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Zusammenfassung 
Hochschulen sind historisch gewachsen männlich geprägte 
Lebensbereiche. Vor allem in MINT-Fächern (Mathema-
tik, Informatik, Naturwissenschaft und Technik), worun-
ter auch die ingenieurwissenschaftlichen Fächer gezählt 
werden, äußert sich diese Prägung anhand geringer Frau-
enanteile unter den Studierenden und Absolvent:innen. 
Auf diese Weise werden bis heute die Fachkulturen dieser 
Fächer männlich dominiert und Frauen bleiben weitge-
hend fern. Unterschiedliche fachkulturelle Eigenschaften 
führen zu Inklusions- und Exklusionsmechanismen, die 
Frauen abschrecken oder den Karriereweg behindern und 
Frauen schließlich aus dem Feld hinausdrängen. Welche 
fachkulturellen Aspekte sind es, die Barrieren für Frauen 
darstellen, sodass diese MINT-Fächer vermeiden oder ver-
lassen? Die vorliegende Studie beschäftigt sich mit der 
Frage, welchen Einfluss fachkulturelle Merkmale auf den 
geringen Anteil von Frauen in MINT-Fächern haben und 
versucht dafür, diese Merkmale quantitativ zu messen, um 
Zusammenhänge erkennbar werden zu lassen. 

Keywords: MINT, Fachkultur, Frauenanteile, Frauen-
quoten, Habitus, Sexismus. 

1 Einführung 
„Wie Frauen der Spaß an MINT-Fächern verdorben wird“ 
lautet der zwar reißerische, jedoch noch immer aktuelle 
Titel eines Kommentars im Magazin "Spektrum" (Wick, 
2019). Im Artikel wird postuliert, dass Frauen1 aus unter-
schiedlichen Gründen, wie zum Beispiel Sexismus an den 
Hochschulen, aus MINT-Fächern ferngehalten oder ver-
trieben werden. Obwohl die Studierenden-Zahlen stetig 
steigen und etwas mehr als ein Drittel aller Studierenden 
in 2021 in einem MINT-Fach eingeschrieben waren2, be-
fanden sich darunter jedoch nur etwa ein Drittel Frauen 
(Statistisches Bundesamt, 2022a). Dies ist jedoch nicht 
weltweit der Fall. Der Global Gender Gap Report von 
2023 zeigt beispielsweise, dass in den Vereinigten Arabi-
schen Emiraten bereits über 41 Prozent der Hochschulab-
schlüsse in MINT an Frauen vergeben werden (World Eco-
nomic Forum, 2023). Langzeituntersuchungen zeigen für 
Deutschland, dass sich zwar auch hier immer mehr Frauen 
in ein MINT-Fach immatrikulieren, ihr Anteil unter allen 

1 Ausgehend vom im Folgenden erläuterten Projektziel des Pro-
jekts „FioKo“ wird von einem binären Geschlechtskonstrukt ge-
sprochen, auch wenn die Autor:innen eine solche Zweiteilung 
nicht vertreten. Unter Frauen werden alle Personen verstanden, 
die sich als Frauen identifizieren, auf eine tiefgreifendere Diffe-
renzierung wird verzichtet. 

Beschäftigten sich jedoch nur relativ gering erhöht (Anger, 
Kohlisch & Plünnecke, 2021; Anger, Betz, Kohlisch & 
Plünnecke, 2022). Die Gründe hierfür sind vielfältig und 
längst nicht vollumfänglich untersucht. Das ESF-
geförderte Projekt FioKo [Frauenförderung durch indivi-
duelle und organisationale Kompetenzen in Bildung und 
Beruf (MINT)]3 hat sich zum Ziel gesetzt, diesen Gründen 
nachzugehen und Maßnahme-Empfehlungen zu entwi-
ckeln, die dem geringen Frauenanteil entgegenwirken. Um 
das Ziel zu erreichen, befassen sich die drei Bausteine des 
Projekts unter anderem mit den Einflüssen auf die Berufs-
wahl während der Schulzeit, damit, welchen Hürden 
Gründerinnen in besonderer Weise ausgesetzt sind, sowie 
damit, welche Änderungen in Coaching- und Mentoring-
programmen notwendig sind, um gezielter Frauen zu för-
dern (Universität Dresden, 2023). Als ein Teilaspekt soll 
dabei untersucht werden, welchen (negativen) Einfluss 
Fachkulturen an Hochschulen haben und ob Frauen des-
halb aus technischen Berufsfeldern fernbleiben oder aus-
steigen. In diesem Beitrag soll ein Überblick zum theore-
tischen Verständnis von Fachkulturen im Kontext 
männlich geprägter Hochschulen gegeben werden, der 
dazu dienen soll, Fragestellungen einzugrenzen und einen 
Ausblick auf das Forschungsvorhaben zu geben. 

2 Literaturübersicht 

2.1 Begriffsdefinition und Charakterisierung von 
Fachkulturen 

(Fach-) Kulturen werden verstanden als „unterscheidbare, 
in sich systematisch verbundene Zusammenhänge von 
Wahrnehmungs-, Denk-, Wertungs- und Handlungsmus-
tern“ (Liebau & Huber, 1985, S. 315), sodass die Traditi-
onen der Fächer ihre Angehörigen prägen und diese so eine 
fachlich bedingte Weltsicht entwickeln (Multrus, 2005). 
Die jeweiligen Fächer bzw. Disziplinen weisen also ver-
schiedene Traditionen und Merkmale auf, die sich darin 
unterscheiden, welche akademischen Fragestellungen sie 
verfolgen und welche Methoden sie hierfür verwenden, 
aber auch, wie in der Forschung vorgegangen wird und die 
Ergebnisse schließlich analysiert und dargestellt werden 
(ebd.). Besonders relevant ist hierbei Bourdieus Habitus-
Theorie, die für Liebau und Huber (1985) die Ausgangs-
position zur Differenzierung der Fachkulturen darstellt. 

2 Quelle Statista (2022). Eigene Berechnung. Einbezogen wurden 
die Fächergruppen „Mathematik, Naturwissenschaften“ sowie 
„Ingenieurwissenschaften“. 
3 Projektbeteiligte sind die Technische Universität Dresden, die 
Technische Universität Bergakademie Freiberg, die Hochschule 
Zittau/Görlitz sowie die Hochschule Mittweida. Projektlaufzeit 
vom 01.01.2023 bis 31.12.2024. 
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Sie verstehen daher als kulturelle Ressourcen einer Fach-
kultur einerseits die Tradition des Faches selbst, aber auch 
die Erfahrungen der Lehrenden sowie bürokratische Nor-
men und die Kompetenzen und Interessen der Studieren-
den. Die ökonomischen Ressourcen stellen für sie die 
räumliche, sachliche und personelle sowie finanzielle Aus-
stattung des Faches dar. Die wissenschaftliche Reputation 
der Lehrenden, das Ansehen des Instituts sowie die Bezie-
hungsnetzwerke und die Mitwirkungskraft der Lehrenden 
an wissenschafts- und forschungspolitischen Entscheidun-
gen bilden das soziale Kapital ab (Liebau & Huber, 1985). 
Weiterhin unterscheiden die beiden Autoren die Fächer 
danach, ob sie einer kulturellen, einer sozialen oder einer 
ökonomischen Sphäre zuzuordnen sind. Sie rechnen hier-
bei die Natur-, Ingenieurs- und Wirtschaftswissenschaften 
der ökonomischen Sphäre zu, weil sich diese Fächer mit 
Arbeit und Technik oder der Rationalisierung ökonomi-
schen Verhaltens befassen. Vor allem für männliche Stu-
dierende der unteren und mittleren sozialen Schichten 
scheinen diese Berufsfelder interessant zu sein (Liebau & 
Huber, 1985). Ludwig Huber (1991) charakterisierte Fach-
kultur später weiter aus und benennt sieben Distinktions-
merkmale, die Fachkulturen prägen. Diese sind epistemo-
logische Merkmale (1), die Arbeitsteilung (2) innerhalb 
der Fächer, die internationale Orientierung (3), die zeitli-
che Eingebundenheit (4), stereotype Unterscheidungen 
(5), politische Orientierungen (6) sowie die persönlichen 
Lebensstile und kulturellen Präferenzen (7). 

Die empirischen Befunde, auf die Huber (1991) sich stützt, 
können tendenziell in ihrer damaligen Form so heute nicht 
reproduziert werden und bleiben daher in dieser Untersu-
chung im Hintergrund. Dies gilt beispielsweise für die epis-
temologischen Merkmale, die Fächer nach „hart“ und 
„weich“ unterscheiden, sowie für die durch ihn beschrie-
bene internationale Orientierung. Für die persönlichen Le-
bensstile und kulturellen Präferenzen als Faktoren der Un-
terscheidung gab es seinerzeit offenbar Hinweise darauf, 
dass Personen mit liberaleren Einstellungen ungezwunge-
nere Lebensstile führten, also beispielsweise häufiger ge-
schieden waren, weniger Kinder hatten und häufiger 
„hochkulturelle“ Veranstaltungen besuchten, während 
beispielsweise Personen aus den Ingenieurwissenschaften 
häufiger zu Sportveranstaltungen gingen. Ähnliche Er-
kenntnisse erzielte wenig später auch Engler (1993) für 
Studierende: während Studierende der Erziehungswissen-
schaft eher „unkonventionelle Züge“ (Engler, 1993, S. 247) 
aufweisen, rekurrieren Studierende der Ingenieurwissen-
schaften eher auf „Konventionelles“, also Bewährtes und 
Beständiges (Engler, 1993). Inwiefern dies heute noch zu-
treffend ist, bleibt zu überprüfen. 

Die fachliche Rezeption des Ansatzes von Huber erfolgt 
unterschiedlich. Einige Autor:innen griffen das Konzept 
oder zumindest sein Begriffsverständnis von Fachkultur 
auf. Es galt jedoch nicht als leitendes Modell, sodass der 
gesellschaftstheoretische Ansatz nicht weiterverfolgt 
wurde (Scharlau & Huber, 2019). Zumeist wurden statt-
dessen Einzelaspekte herausgegriffen und analysiert, so 
zum Beispiel bei Engler (1993) in Bezug auf Lebensstile 
und soziale Praktiken der Studierenden oder auch in Be-
zug auf den Umgang mit Lehre und Studium (Multrus, 

2004; Weigand, 2012). Vor allem die Dimensionen der po-
litischen und sozialen Einstellungen, des sozialen Klimas 
und der Lebensstile werden allgemein kaum mehr unter-
sucht (Scharlau & Huber, 2019). Diesen Aspekten sollen 
in der vorliegenden Studie besondere Aufmerksamkeit ge-
schenkt werden. 

2.2 Fachkulturen im Kontext männlich geprägter Wis-
senschaft 

Die Integration von Frauen in Wissenschaft und Bildung 
begann in Deutschland ab dem 19. Jahrhundert und führte 
schließlich 1908 zur formalen Öffnung der Universitäten 
sowie später auch der Technischen Hochschulen für 
Frauen (Ihsen, 2013). Hochschule ist bis heute geprägt von 
Männern und einem Habitus, der dem eines männlichen 
Wissenschaftlers am nächsten kommt (Beaufaÿs, 2003, 
2022). Daher ist es nicht verwunderlich, dass hochschuli-
sche Fachkulturen lange Zeit frauenfeindliche Kontexte 
waren, in denen Frauen als zu unbegabt für naturwissen-
schaftliche Fächer angesehen wurden (Keitel, 2009). Mit 
gerade mal 27 Prozent Frauenanteil sind Professuren noch 
immer überwiegend männlich besetzt (Statistisches Bun-
desamt, 2022b) und damit das soziale Feld der Wissen-
schaft geprägt vom Habitus, der akademische Männlich-
keit hervorbringt (Beaufaÿs, 2022). Dies führt dazu, dass 
Fachkompetenz weiterhin mit Frauen dissoziiert wird 
(Könekamp, 2007). Mädchen und Frauen werden daher 
mangelndes Interesse, aber auch fehlende biologische Ei-
genschaften zugeschrieben, die verhindern würden, dass 
sie im Stande seien, MINT-Fächer im Studium zu absol-
vieren und in diesen zu arbeiten (Greusing, 2018; Keitel, 
2009). So erfahren in Deutschland Studentinnen häufiger 
Herabsetzung als ihre männlichen Kommilitonen, was sich 
negativ auf die Studienzufriedenheit und das Stresslevel 
auswirkt (Meyer, Strauß & Hinz, 2022). Zudem sind 
Frauen weltweit damit konfrontiert, in männlich gepräg-
ten Arbeitsbereichen häufiger geschlechtsbasierter und se-
xueller Belästigung ausgesetzt zu sein (Kabat-Farr & Cor-
tina, 2014; León-Ramírez, Sanvicén-Torném Paquita & 
Molina-Luque, 2018; Tenbrunsel, Rees & Diekmann, 
2019). Sexuelle Belästigung wird dabei als spezifische 
Form des Sexismus verstanden (Mauer & Mense, 2022). 
Wenig überraschend ist dementsprechend auch, dass die 
Gleichstellung der Frau für Studierende der Ingenieurwis-
senschaften in Deutschland weniger relevant ist als bei-
spielsweise in den Sozialwissenschaften (Multrus, Majer, 
Bargel & Schmidt, 2017). Dies geschieht womöglich auch 
im Zusammenhang damit, dass Natur- und Technikwis-
senschaften von einer fachlichen Genderneutralität über-
zeugt sind und Geschlecht hier aktiv negiert wird 
(Suhrcke, 2020). Vor allem in den Ingenieurwissenschaf-
ten, in denen solche Entpolitisierungen des Faches üblich 
sind, werden Frauen häufiger marginalisiert, ausgegrenzt, 
belästigt und abgewertet (Cech & Sherick, 2019). Gleich-
zeitig wird sexualisierte Gewalt und Diskriminierung ge-
nerell an Hochschulen verleugnet und individualisiert und 
damit nicht als strukturelles Problem gefasst (Mauer & 
Mense, 2022; Schüz, Pantelmann, Wälty & Lawrenz, 
2021). Sexismus ist jedoch trotz seiner Negierungen Teil 
der Wissenschaft (Pantelmann & Blackmore, 2023) und 
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muss damit zwingend als relevanter Teil historisch gepräg-
ter Fachkultur verstanden werden. 

Über die geschlechtsbasierte Diskriminierung und Exklu-
sion von Frauen in Wissenschaft, technischen Berufen und 
Fachkulturen gibt es bereits zahlreiche Studien (siehe 
hierzu bspw. auch Hengstenberg, 1992). So berichten Do-
ris Janshen und Hedwig Rudolph (1987) von Frauen, die 
beispielsweise explizit durch männliche Hochschullehrende 
sexistische Diskriminierung erfahren haben und generell 
mit den stark konservativen Haltungen dieser zu kämpfen 
hatten. Die hier befragten Frauen schildern, dass ein „di-
ckes Fell“ notwendig sei, um in der Männerdomäne beste-
hen zu können (Janshen & Rudolph, 1987). Wie Rhoton 
(2011) aufzeigt, kann dies zum Beispiel so aussehen, dass 
sich Frauen in MINT männliche Eigenschaften aneignen 
und Weiblichkeit entwerten. Solche stereotypen Wahrneh-
mungen und Einstellungen führen nicht nur zu strukturel-
ler geschlechtlicher Benachteiligung und reproduzieren 
diese, sondern sie sind ebenso auf subtile Art im Alltags-
handeln integriert (Bielby, 2000). Das subtile Vorhanden-
sein solcher Barrieren mag wohl auch einer der Gründe 
sein, wieso Frauen paradoxerweise nicht wahrnehmen oder 
wahrhaben wollen, dass sie selbst von Diskriminierung 
aufgrund ihres Geschlechts betroffen sind, obwohl sie ge-
nau solche Erlebnisse schildern (Krais, 2000a). Nicht-An-
erkennung, Nicht-Ernstgenommen-Werden sowie Unsicht-
barkeit und andere unbewusste Barrieren sind dement-
sprechend Bestandteil des sozialen Felds der Wissenschaft 
und damit der „scientific community“. Sie sind so selbst-
verständlich, dass selbst die Betroffenen sie kaum identi-
fizieren können und auf diese Weise an die unsichtbare 
„gläserne Decke“ stoßen (siehe auch Faulkner, 2009; Krais, 
2000b). Die Einordnung und Wahrnehmung von Wissen-
schaftlerinnen innerhalb einer heteronormativen Matrix 
führt dazu, dass Femininität als hierarchisch unterlegen 
wahrgenommen und Frauen zugleich als Objekt sexuellen 
Begehrens eingestuft werden (Beaufaÿs, 2022; Greusing, 
2018). Dieser Zusammenhang wird jedoch ausgeblendet 
und geschlechterbezogene Machtverhältnisse damit igno-
riert (Beaufaÿs, 2022). Für Frauen bedeutet das de Facto, 
dass höhere Karrierestufen schwerer zu erreichen sind und 
damit der Frauenanteil umso geringer wird, je höher die 
Besoldungsgruppe ist (Hüttges & Fay, 2011). Weitere Ur-
sachen hierfür liegen jedoch auch darin, dass in techni-
schen Fachkulturen erfolgreicher ist, wer mehr arbeitet, 
sodass es zumeist für Frauen ein Problem darstellt, Karri-
ere und Familie zu vereinbaren (Ihsen, 2013). 

3 Forschungsdesign und Ausblick 
In den Ingenieurwissenschaften sind nicht nur weniger 
Frauen als Männer vertreten, anhand bisheriger Studien 
lässt sich auch davon ausgehen, dass tradierte, also histo-
risch gewachsene fachkulturelle Einstellungen und Fächer-
merkmale diese Exklusion fördern (siehe hierzu z.B. Brötz-
mann & Pöllmann-Heller, 2019; Ihsen, 2013; Keitel, 2009). 
In welchem zahlenmäßigen Ausmaß dies geschieht, lässt 
sich bisher nicht erfassen. Das FioKo-Teilprojekt der 
Hochschule Mittweida befasst sich daher im Kern mit zwei 
Fragen:  
Wie lassen sich fachkulturelle Eigenschaften unter den 

Hochschulangehörigen potenziell messen und welche fach-
kulturellen Merkmale fördern den Ausschluss von Frauen 
aus MINT-Fächern und insbesondere den Ingenieurwissen-
schaften?  
Als ein nicht ignorierbarer Aspekt historisch männlich ge-
prägter Hochschule wird Sexismus betrachtet, der daher 
ebenfalls untersucht werden soll. Insofern sind jene Dimen-
sionen von Fachkultur, die laut Scharlau und Huber 
(2019) kaum aufgegriffen werden, für diese Untersuchung 
von besonderer Bedeutung (politische und soziale Einstel-
lungen, soziales Klima und Lebensstile). Mit der Kategorie 
Geschlecht als Klammer um diese und andere fachkultu-
relle Dimensionen ist es möglich, die von Paulitz (2010) 
geforderte Betrachtung der  Inklusion von Männern, aber 
dementsprechend auch die Exklusion von Frauen in ver-
schiedenen Fächern zu untersuchen und zu verstehen. Ziel 
soll es einerseits sein, Handlungsempfehlungen geben zu 
können, die fachkulturellen Hürden entgegenwirken und 
damit den Frauenanteil in MINT steigern. Andererseits 
soll so dazu beigetragen werden, die Forschungslücke so-
wie den Mangel an Literatur rund um Fachkultur zu ver-
ringern. Um dieses Ziel zu erreichen, soll ein quantitatives 
Messinstrument für Hochschulen entwickelt werden, das 
spezielle Aspekte von Fachkultur misst und Ableitungen 
erlaubt, die von negativen Einflüssen auf Frauen zeugen.  

Ein solches Instrument stellt ein Novum dar, weil Fach-
kultur bisher lediglich entweder auf unterschiedliche 
Weise qualitativ (Bütow, Eckert & Teichmann, 2016; Er-
lemann, 2018; Suhrcke, 2020) oder quantitativ anhand von 
Studierenden-Merkmalen (Multrus, 2004; Weigand, 2012) 
betrachtet und gemessen wurde. Um diesen Fragebogen zu 
entwickeln, wurden zunächst 13 qualitative Einzelinter-
views mit Professor:innen und wissenschaftlichen Mitar-
beitenden an sächsischen Hochschulen, vorwiegend in den 
Natur- und Ingenieurwissenschaften, geführt. Der hierfür 
entwickelte explorativ angelegte Leitfaden dieser Inter-
views basiert auf den Erkenntnissen der wenigen bereits 
vorliegenden Studien zu Fachkultur und wurde thema-
tisch um den Aspekt Sexismus erweitert. Die Inter-
viewpersonen wurden so zu ihren persönlichen Ansichten 
zu Fachkultur sowie zu Sexismus am Arbeitsplatz befragt. 
Auf diese Weise wurde der Versuch unternommen, zu er-
fassen, wie sie ihre eigene Fachkultur beschreiben. Da 
Fachkultur selbst ein breit gefasstes Konstrukt von Ge-
meinsamkeiten innerhalb eines Faches ist, können nicht 
alle fachkulturellen Aspekte erfasst und in einen quantita-
tiven Fragebogen aufgenommen werden. Die qualitativen 
Interviews dienten somit der Relevanzsetzung, um zu be-
stimmen, welche Fachkultur-Merkmale quantitativ über-
prüft werden sollen. Auf diese Weise soll der Fragebogen 
dazu dienen, Zusammenhänge zwischen fachkulturellen 
Eigenschaften, sexistischen Merkmalen und anderen mög-
lichen exkludierenden Aspekten zu ermitteln. Ziel ist es, 
Handlungsempfehlungen ableiten zu können, wie Fachkul-
tur einem Wandel unterzogen werden kann, der künftig 
inklusivere Mechanismen erlaubt. 
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